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Im Überblick
Auf Einbruchtour
Bezirksgericht Meilen. Zwei
Dämmerungseinbrecher stiegen
in Goldküstenhäuser ein. Ges-
tern standen sie deshalb vor
dem Bezirksgericht. Seite 7

Tierische Musikschule
Stäfa. Die Musikschule präsen-
tiert sich gleich an zwei Wo-
chenenden als exotisch-tieri-
scher Zirkus. Seite 8

Wie ein Einheitsbrei
Meilen. Die Titelseiten der
Schweizer Gratiszeitungen sind
sich sehr ähnlich. Zu diesem
Schluss kommt ein Meilemer in
seiner Maturarbeit. Seite 9
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Abgang im besten Alter
Stäfa. Im besten Handball-Alter
tritt Jürg Braun (29) zurück. Der
Verteidigungsspezialist von GS
Stäfa führt für diesen Schritt be-
rufliche Gründe an. Seite 23

Liegenschafte
n-/

Stellenmarkt

Interkantonaler Lehrstellentag Aktionstag zur Förderung der Berufsausbildung

EinTag fürmehrLehrstellen
Lehrstellen sind eine In-
vestition. Das ist Motiv
für einen Aktionstag.

«Berufsbildung als Chance»
lautet das Motto des ersten inter-
kantonalen Lehrstellentags. In

Zürich, Aargau, Bern, Solothurn
und Freiburg geht es vordergrün-
dig um die Schaffung neuer
Lehrstellen. Begleitet wird der
Aktionstag vor allem von Lokal-
radiostationen. Sie transportie-
ren Themen rund um die Berufs-
bildung, die Lehrstellensuche

und die Lehrstellenförderung an
Betriebe, Schulen, Eltern und Ju-
gendliche.

Der Lehrstellentag erfährt
auch durch die Verunsicherung
der Wirtschaft in der Finanzkrise
seine Bedeutung. Jungen Men-
schen soll der Einstieg ins Be-

rufsleben nicht zusätzlich er-
schwert werden. Wer ausbil-
dungswillig ist, soll seine Chan-
ce zur Berufsbildung erhalten.
Schliesslich gilt: Es ist noch kein
Meister vom Himmel gefallen,
genauso wenig tun es die Lehr-
stellen. (di) Seiten 2, 3

Vor allem Freude und Eignung sollen bei der Berufswahl entscheiden, weshalb es mehr Lehrstellen braucht als Auszubildende. (Reto Schneider)

Agenda Seite 28
TV, Radio Seite 34
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Rubriken

Männedorf

Überbauung
in der Kritik

So bald dürfte in Männedorf
kein Aldi entstehen: Gegen den
Gestaltungsplan für das Areal
zwischen Seestrasse und Gerbe-
weg, wo eine Mischnutzung mit
Gewerbe und Wohnen vorgese-
hen ist, haben Anwohner Rekurs
erhoben. Sie befürchten ein Ver-
kehrschaos – und werfen dem
Gemeinderat, der den privaten
Gestaltungsplan im März bewil-
ligt hat, Willkür vor: Der Bevöl-
kerung sei kein Mitspracherecht
eingeräumt worden. Ein solches
sei nicht nötig, heisst es seitens
der Behörde. (amo) Seite 7

Bezirksgericht Meilen

Wegen Kinder-
pornos verurteilt

Vor dem Bezirksgericht Mei-
len musste sich gestern ein 54-
jähriger Mann aus Ürikon ver-
antworten, der in den letzten
Jahren fast täglich harte Kinder-
pornografie aus dem Internet
konsumiert hatte. Der Mitarbei-
ter eines Grossverteilers hat sich
nach eigener Aussage zwar noch
nie an Kindern vergangen. Mit
seinem Tun habe er aber einen
illegalen Markt gefördert, der
Kindern grosse Schäden zufüge,
stellte das Gericht fest. Der
Mann ist bereits einschlägig vor-
bestraft – was sich auch auf das
Urteil auswirkte. (lsc) Seite 10

Thiesson verlässt FCZ
Hombrechtikon. Bisher war Jé-
rôme Thiesson vom FC Zürich
an die AC Bellinzona ausgelie-
hen. Nun übernehmen ihn die
Tessiner für zwei Jahre. Seite 21

Der Wolf ist zurück. Da-
rauf weisen auf der Iber-
geregg gefundene Spu-
ren hin. Schäden hat er
noch keine verursacht.

Harry Ziegler

Nun hat der Wolf auch den
Kanton Schwyz erreicht. Im Ge-
biet Ibergeregg/Gschwändstock
fand der zuständige Wildhüter
Mitte April entsprechende Spu-
ren. Die genetische Analyse der
Kotprobe bestätigt nun: Es han-
delt sich um einen Wolf italieni-
scher Herkunft.

Laut Claudine Winter, Vorste-
herin des Amts für Natur, Jagd
und Fischerei, kann man noch
nicht sagen, ob es sich um ein
männliches oder weibliches Tier
handelt. Man wisse auch noch
nicht, ob es sich um ein bereits
in der Schweiz bekanntes Tier
handle. Auch habe man keine
Meldungen über Schäden an
Vieh oder Wild erhalten.

Weitere Spuren gefunden
Am 18. April, wenige Tage

nach dem ersten Spurenfund, ist
gemäss Mitteilung eine weitere
Wolfsfährte im gleichen Gebiet
gefunden worden. Dabei handle
es sich vermutlich um dasselbe
Tier. Seit dann wurden keine
Spuren mehr festgestellt. «Es ist
daher nicht bekannt, ob sich der
Wolf jetzt noch im Kanton auf-
hält oder nicht», heisst es in der

Mitteilung weiter. Wölfe legten
auf ihren Streifzügen grosse Dis-
tanzen zurück.

Analysiert wurde die gefunde-
ne Kotprobe an der Universität
Lausanne. Das Resultat liegt seit
gestern vor. Das Gebiet Iberger-
egg/Gschwändstock scheint
dem Wolf zu entsprechen. «Of-
fensichtlich hat es dem Tier dort
gefallen», sagt Claudine Winter.
«Das fragliche Gebiet scheint aus
landschaftlicher Sicht für einen
Wolf als Lebensraum in Frage zu
kommen.»

Zurzeit leben in der Schweiz
gemäss Schätzungen des Bun-
desamtes für Umwelt (Bafu) et-
wa 10 bis 15 Wölfe. 9 konnten
mittels DNA-Analysen eindeutig
nachgewiesen werden. In der
Zentralschweiz nachgewiesen
oder gesichtet wurden Wölfe bis-
her in den Kantonen Luzern, Ob-
und Nidwalden, Uri und nun
auch Schwyz.

Wolf Wolfsspuren auf Ibergeregg

Wolf im Ybrig aufgetaucht

Jetzt auch im Kanton Schwyz:
Der Wolf ist zurückgekehrt. (key)

Schule

Harmos startet
Anfang August

Das Schulkonkordat Harmos
tritt am 1. August 2009 für die
ersten zehn Kantone in Kraft.
Das hat der Vorstand der kanto-
nalen Erziehungsdirektoren
(EDK) so festgelegt. Ab August
2009 haben die Beitrittskantone
sechs Jahre Zeit, ihre Schulen
der Vereinbarung anzupassen.
Nach Ansicht der EDK wird das
Konkordat die Mobilität der Fa-
milien wesentlich vereinfachen.
Es handle sich insgesamt um ei-
ne «sehr moderate Harmonisie-
rung» der obligatorischen Schu-
le, wurde gestern an einer
Medienkonferenz der EDK in
Bern erklärt. (zl) Seite 13

Pakistan

Kein Ende der
heftigen Kämpfe

Die heftigen Kämpfe zwi-
schen Regierungstruppen und
Taliban-Rebellen im Nordwesten
Pakistans halten an. Mehr als
700 000 Zivilisten sind inzwi-
schen vor den Kämpfen im
Swat-Tal auf der Flucht. Die Zahl
der registrierten Flüchtlinge sei
stark angestiegen, sagte eine
Sprecherin des Uno-Flüchtlings-
hilfswerks. Angesichts des
Flüchtlingselends bat Pakistans
Präsident Zardari die Weltge-
meinschaft um Nothilfe. Im
Nordwesten des Landes ereigne
sich eine «humanitäre Katastro-
phe», sagte er. (dpa) Seite 15

Swiss Automotive Group

Autozulieferer
fusionieren
Aus Derendinger und
Métraux soll die Swiss
Automotive Group und
die Nummer fünf in
Europa entstehen.

Die Swiss Automotive Group
werde ihren Sitz im zugerischen
Cham haben, am Firmendomizil
von Derendinger, und mit insge-
samt 1660 Angestellten jährlich
rund eine halbe Milliarde Fran-
ken umsetzen, teilten die beiden
Unternehmen am Mittwoch in
Zürich mit. Zurzeit werden die
Aktien von Métraux noch an der
Schweizer Börse gehandelt. Die
beiden Unternehmen wollen
Métraux aber dekotieren und
unterbreiten den Aktionären ein
öffentliches Kaufangebot von
112 Franken je Aktie. Dies ent-
spricht einer Prämie von gut 50
Prozent gegenüber dem Durch-
schnittskurs der letzten 60 Han-
delstage, wie es weiter hiess.

Der Mehrheitsaktionär von
Métraux, Olivier Métraux, hat 10
Prozent seiner Anteile für leicht
unter 112 Franken je Titel ver-
kauft, die restlichen 44 Prozent
bringt er nach eigenen Angaben
in das neue Unternehmen ein.
Derendinger-Grossaktionär San-
dro Piffaretti transferiert seine
Anteile in ungenannter Höhe
ebenfalls in die Swiss Automo-
tive Group. Das neue Unterneh-
men leiten soll Derendinger-
Chef Kurt Schnyder. (zl) Seite 29

Handball

Amicitia zum
5. Mal Meister

Amicitia Zürich hat sich dank
eines 33:25-Auswärtssieges ge-
gen Pfadi Winterthur vorzeitig
den Schweizer Meistertitel gesi-
chert. Damit stellte das Team
von Trainer Robbie Kostadino-
vich, das auf europäischer Ebe-
ne unter die Top 4 vorstiess,
auch hierzulande seine Klasse
unter Beweis. Es ist der zweite
Meistertitel der Zürcher in Serie.

Der Lack von Amicitia brö-
ckelt aber bereits. Der Meister
wird drei zentrale Elemente ver-
lieren. Coach Kostadinovich ver-
lässt den Verein. Andy Schmid
hat schon vor Monaten beim dä-
nischen Spitzenklub Bjerring-
bro-Silkeborg unterschrieben,
und Frank Löke verabschiedet
sich mit dem zweiten Titel eben-
falls. (zsz) Seite 19

Papst in Bethlehem
Nahost. Papst Benedikt XVI. hat
sich gestern, am sechsten Tag
seiner Nahostreise, klar für ei-
nen Palästinenserstaat ausge-
sprochen. Seite 15

Skandal um Spesen
Grossbritannien. Premier Gor-
don Brown dringt im Spesen-
Skandal auf eine Überprüfung
der Abrechnungen sämtlicher
Parlamentarier. Seite 16
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Das BIZ Meilen hat Jugendli-
che im Berufswahlalter über
den Einsatz von Eignungs-
tests in der Lehrlingsauswahl
informiert.

Brigitte Specht, Berufsberaterin im
BIZ Meilen, weiss, dass immer mehr
Lehrbetriebe bei der Lehrlingsauswahl
Eignungstests oder Eignungsabklärun-
gen verlangen. «Der Grund ist, dass für
viele Ausbildner die Zeugnisse nicht
mehr verständliche Aussagen über das
Leistungsniveau der Schüler machen»,
erklärte die Berufsberaterin. Vieles auf

der Oberstufe hat sich verändert in den
letzten Jahren und wird sich noch ver-
ändern im Zuge der Weiterentwicklung
der Sekundarstufe der Volksschule.
Wenn die Zeugnisse für die Auswahl
von künftigen Lernenden nur schwer
interpretierbar sind, wächst das Bedürf-
nis der Lehrbetriebe nach einem Test,
der in einfacher Form die Fähigkeiten,
Stärken und das Potenzial eines Bewer-
bers aufzeigt. Aber in welchen Berufen
werden welche Tests verlangt, und wie
werden die Ergebnisse präsentiert? Die
Veranstaltung des BIZ versuchte Licht
ins Dunkel zu bringen.

Je nach Beruf werden handwerkli-
ches Können, kreative Fähigkeiten,
Teamfähigkeit und in den meisten Fäl-
len die intellektuellen Möglichkeiten ge-
testet. Es gibt verschiedene Eignungs-
tests: Solche, die von Lehrfirmen oder
Berufsverbänden angeboten werden.
Diese werden in der Regel am Ende ei-
ner Schnupperzeit gemacht. Anderseits
gibt es Tests, die unabhängig der Firmen
angeboten werden, sogenannte «zentra-
le Eignungstests». Dafür muss man sich
selbständig anmelden.

Johnny Depp als Testgegenstand
Ein Merkblatt des BIZ gibt Auskunft

darüber, welcher Test beim Wunschbe-
ruf verlangt wird. Urs Gartenmann als
Vertreter des Berufsverbandes Deko-
schweiz erzählte, wie die Fähigkeiten
eines angehenden Dekorationsgestalters
geprüft werden. Er zeigte auf, dass Be-
obachtungsgabe, Phantasie, Ideenreich-
tum und gestalterische Begabung mit
den verschiedensten Materialien eine
grosse Rolle spielen und mit diversen
Aufgabenstellungen während eines
Tages geprüft werden. «Man muss sich

diesen Tag aber nicht als gestrenges Exa-
men vorstellen, sondern eher als lust-
volle gemeinsame kreative Erfahrung»,
erzählte Gartenmann. Seine Ausführun-
gen bereicherte er life mit Beispielen: Er
liess drei der anwesenden Jugendlichen
gleich einzelne Aufgaben lösen. So
musste eine Collage erstellt werden mit
möglichen Accessoires für Johnny Depp,
eine Schülerin musste ihren Farbensinn
mit bunten Papierquadraten unter Be-
weis stellen, und eine weitere hatte die
Aufgabe, das Profil ihrer Mutter mit
Draht nachzugestalten.

Ein anderes Testverfahren stellte
Adrian Krebs von der Firma Multicheck
vor. Es kann in verschiedenen Versionen
absolviert werden und soll abklären, ob
die Voraussetzungen in folgenden Berei-
chen vorhanden sind: Detailhandel, KV,
technische, gewerbliche, Schönheits-
und Gesundheitsberufe. «Man muss sich
aber unbedingt vor dem Test gründlich
mit der Berufswahl befassen und sich
erst danach für den entsprechenden Test
anmelden», betonte Krebs. Anhand von
Aufgabenbeispielen zeigte er auf, was
nebst den Schulfächern getestet wird,
und erläuterte, wie logisches Denken
oder die Merkfähigkeit geprüft werden.
Die Testabklärung wird zur Hauptsache
am Computer durchgeführt, der Test
dauert rund zwei bis drei Stunden. Die
Anmeldung erfolgt online, das Testresul-
tat wird den Jugendlichen zugeschickt.

Nur ein Puzzleteil
«Die beste Vorbereitung ist das Repe-

tieren des Schulstoffs, Vorbereitungs-
kurse bringen unserer Erfahrung nach
eigentlich nichts», erklärte Krebs. Der
optimale Zeitpunkt, einen Eignungstest
zu absolvieren, ist Ende zweiter Ober-

stufe. Die Gründe: Bis dahin haben sich
die Berufswünsche grossteils heraus-
kristallisiert, die Aufgabenstellungen
beziehen sich auf den Schulstoff bis und
mit zweite Oberstufe, und drittens kön-
nen die Testresultate den Bewerbungs-
dossiers beigelegt werden, die in der Re-
gel ab September den Firmen mit freien
Lehrstellen zugesendet werden können.

Alle Referenten betonten jedoch: «Das
Resultat eines Eignungstests ist nur ein
einziges Puzzleteil unter anderen!» Die
Sauberkeit und Vollständigkeit der Be-
werbungsunterlagen, das Schulzeugnis
mit Referenzen der Lehrpersonen, Rück-
meldungen von früheren Schnupperta-
gen und selbstverständlich der persönli-
che Eindruck im Gespräch oder während
der Schnuppertage sind sehr entschei-
dend. Dabei spielt die wichtigste Rolle:
Ist genügend Interesse, Motivation und
Freude für den Beruf spürbar, passt je-
mand ins Team? Und diese Aspekte kann
kein Eignungstest messen. (biz)

Informationen und Merkblätter zu Eignungs-
tests sind im BIZ erhältlich: 044 924 10 60. Öff-
nungszeiten der Infothek: Dienstag bis Freitag
15.30 bis 17.30, Mittwoch 13.30 bis 17.30 Uhr. Eig-
nungstest für Dekorationsgestaltung: www.de-
koschweiz.ch. Zentrale Eignungstests: www.
multicheck.ch,www.basic-check.ch
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Interkantonaler Lehrstellentag Brigitte Böhi – Projektleiterin Lehrstellenförderung im Bezirk Meilen

Der Kampf um jede neue Lehrstelle
Seit August ist Brigitte Böhi
Projektleiterin Lehrstellenför-
derung im Bezirk Meilen.
17 neue Lehrstellen hat sie bis-
her erarbeitet: wenig an der
Zahl, viel gemessen an der
Hemmschwelle vieler Betriebe.

Christian Dietz-Saluz

Frau Böhi, was erwarten Sie vom ersten
interkantonalen Lehrstellentag?

Ich erwarte, dass das Thema «Lehr-
stellen» einer breiten Öffentlichkeit be-
kannt wird. Insbesondere sollen Betrie-
be für die Ausbildung junger Menschen
sensibilisiert und motiviert werden.

Sie haben seit August 370 Betriebe in
den neun beteiligten Gemeinden ange-
fragt, um 17 neue Lehrstellen im Bezirk
Meilen zu schaffen: Das tönt nach Klin-
kenputzen mit geringer Erfolgsaussicht?

(lacht) Es steckt sicher ein grosser
Aufwand dahinter, um eine neue Lehr-
stelle zu schaffen. Unter diesen 370 Be-
trieben sind die wenigsten bereits Aus-
bildungsbetriebe. Und genau diese sind
meine Zielgruppe. Entsprechend unter-
schiedlich fielen die Antworten aus –
von «nie ausbilden» bis zu «im Moment
kein Thema». Neue Betriebe brauchen
auch eine Aufbauzeit, um einmal Aus-
bildungsplätze anbieten zu können.

Wie gehen Sie bei Ihrer Arbeit vor?
Grundsätzlich läuft die Öffentlich-

keitsarbeit permanent. Ich informiere
mich, mache mir ein Bild von den Fir-
men in den Gemeinden. Bevor ich einen
Betrieb besuche, kontaktiere ich ihn
zuerst telefonisch, informiere über das
Angebot und kläre allfällige Bedürfnisse
ab. Die Reaktionen am Telefon fallen
sehr unterschiedlich aus: von sehr inte-
ressiert bis zur schnauzigen Antwort.
Doch Hartnäckigkeit gehört zu meinem
Auftrag. Und die passt auch zu mir.

Denn, wenn ich mir ein Ziel stecke, will
ich es auch erreichen.

Gibt es Betriebe, die auf Sie zugehen?
Die gibt es auch, aber selten.

Wie wichtig ist die Vernetzung?
Sehr wichtig. Ich bin auf Informa-

tionen angewiesen, muss wissen, was
läuft im Bezirk und im Kanton.

Worin unterscheidet sich Ihre Arbeit
von jener des Berufsinformationszen-
trums?

Im BIZ werden die Jugendlichen bei
der Berufs- und Ausbildungswahl unter-
stützt. Und das Forum Berufsbildung
bietet ein «Matching» an, eine Vermitt-
lung zwischen noch offen gemeldeten
Lehrstellen und zurzeit noch suchenden
Jugendlichen. Ich hingegen versuche,
neue Lehrstellen zu schaffen.

Im Herbst hiess es, nur ein Drittel der in
Frage kommenden Unternehmen bilden

Lehrlinge aus: Woran liegt es, dass zwei
Drittel keine Lehrlinge nehmen?

Das sind verschiedene Gründe, wes-
halb Firmen nicht ausbilden. Auf der
einen Seite sind gewisse Betriebe zu
spezifiziert für eine Berufsausbildung.
Dann gibt es Firmen, die mehrere Be-
rufe mit einer Lehrstelle abdecken wür-
den, auch das ist ein Hindernis. Die ei-
nen Firmen scheuen den Aufwand,

andere haben einmal schlechte Erfah-
rungen gemacht mit Lernenden. Und
dann gibt es noch die Hürde der Be-
willigung und Befähigung für die Be-
rufsausbildung. Eine Möglichkeit bei
fehlender Bildungsbewilligung sind

Lehrverbünde: die grossen Lehrver-
bünde wie der Berufslehrverbund Zü-
rich oder die kleinen Lehrverbünde
zwischen zwei Betrieben. Hier
ergänzen sich Betriebe: Einer hat Platz
für Lehrlinge, aber keine Ausbildungs-
bewilligung; beim andern ist es umge-
kehrt. Diese Zusammenarbeit ist heute
noch zu wenig bekannt. Darum infor-
miere ich über die verschiedenen
Möglichkeiten der Ausbildung im Lehr-
verbund.

Gibt es zu wenige wirtschaftliche, steu-
erliche Anreize für die Betriebe, Lehr-
linge auszubilden?

Ich denke schon. Stichwort Berufsbil-
dungsfonds. Dort zahlt, wer nicht aus-
bildet. Aber das ist nur ein Druck zum
Ausbilden. Man sollte eher die Ausbil-
dungsbetriebe belohnen als die Nicht-
ausbildenden strafen. Sonst wird nicht
mit Freude und Überzeugung ausgebil-
det. Genau diese ist ja entscheidend für
die Jungen. Ihre Freude am Beruf soll

gefördert werden, sie stehen erst am An-
fang ihres Berufslebens.

Ist der Bezirk Meilen eine schwierige
Region punkto Lehrstellen?

Nein, das Gefühl habe ich nicht.
Durch die Überschaubarkeit und die
soziale Vernetzung im Bezirk Meilen ist
auch die soziale Verantwortung der Be-
triebe sichtbar.

Wie viele Lehrstellen braucht es, damit
jeder und jede Lernwillige unterkommt?

Gemäss Zahlen von Ende April sind
im Bezirk Meilen 1081 Lehrverträge ab-
geschlossen. Offen gemeldet sind noch
63; Lehrstellensuchende gibt es noch
125. Es braucht ein zirka 10-prozentiges
Überangebot an Lehrstellen, damit eine
echte Berufswahl möglich ist. Wenn es
einfach nur mathematisch aufgeht, ge-
nügt es nicht. Denn eine nicht über-
zeugte Lehrstellenwahl birgt eine be-
trächtliche Gefahr von Lehrabbrüchen
aus Unzufriedenheit.

Bitte vervollständigen Sie den Satz: Ein
arbeitsloser Jugendlicher ist für mich …

… ein junger Mensch auf der Suche
nach einem Platz in der Gesellschaft.
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Toolpoint und neun
Gemeinden fördern

Die Lehrstellenförderung Bezirk
Meilen ist im Juli 2007 gegründet wor-
den. Initiiert worden ist sie vom Ver-
ein Toolpoint for Life Science (Hom-
brechtikon), einem Pool von Firmen
der Biotechnologie und Biowissen-
schaften in der Region. Als Partner hat
Toolpoint neun Gemeinden (Hom-
brechtikon, Stäfa, Männedorf, Ueti-
kon, Meilen, Herrliberg, Erlenbach,
Küsnacht und Zollikon) gewinnen
können. Seit August 2008 ist Brigitte
Böhi Projektleiterin der Lehrstellenför-
derung Bezirk Meilen. (di)

www.lehrstellenbezirkmeilen.ch

Interkantonaler Lehrstellentag Informationsveranstaltung des Berufsinformationszentrums (BIZ)

Was testen denn eigentlich «Eignungstests»?

Wie oft «110»?
Beispiel einer Aufgabe aus dem

Multicheck, die die Konzentration tes-
tet: Wie oft erscheint in untenstehen-
der Zahl die Kombination «110»? Jede
Ziffer darf nur einmal benutzt werden.

001010110110100010001010001111100
100101011001011011101001100011010

Brigitte Böhi: Es
braucht ein zirka
10-prozentiges
Überangebot an
Lehrstellen, damit
eine echte Berufs-
wahl möglich ist.

Ein Glücksfall für Lehrlinge und die Verantwortlichen für die Förderung von Berufsausbildungsplätzen: Vor drei Jahren
eröffnete Volg einen Laden in Uster, der ausschliesslich von Lehrlingen geführt wird. (key)
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Nicole Suter und Heinz Doh-
ner sind Lehrlingsbeauftragte
in der Zürichsee Medien AG
in Stäfa. Für sie ist die Aus-
bildung auch Berufsstolz.

Christian Dietz-Saluz

Die Zürichsee Medien AG bildet derzeit
drei kaufmännische Lehrlinge und sie-
ben Polygrafen aus: Was bedeutet die
Ausbildung für einen Betrieb?

Nicole Suter: Wir wollen unseren
eigenen Nachwuchs fördern. Für den
Betrieb ist es halb Bürde, halb Freude.
Man muss sich fast in Vater- oder Mut-
terrolle versetzen. Es ist ein Geben und
ein Nehmen. Auch ich profitiere von der
Ausbildung. Wir ergänzen uns prächtig.

Heinz Dohner: Ich bin eher ein Team-
mitglied. Man kann nicht mehr wie frü-
her der Vater sein. Mit der heutigen
Technik in der Polygrafie wissen die
Lehrlinge oft mehr als die Lehrmeister.
Was bleibt: Ich habe die Erfahrung; ich
leite die menschliche Dimension, bringe
Ruhe rein, gleiche aus und bin für alles
Administrative zuständig. Für den Be-
trieb sind Lehrlinge eine Bereicherung
und auch eine Hilfe. Handkehrum bringt
die Firma Wohlwollen entgegen. Die ers-
ten beiden Lehrjahre kosten den Betrieb;
im dritten und vierten Jahr bringt das
Lehrlingswesen vieles wieder zurück.

Wie sind Sie zu diesem «Amt» gekom-
men?

Suter: Ich bin vor neun Jahren für
die kaufmännische Ausbildung gewählt
worden. Ich hatte anfangs viel Respekt
vor dieser Aufgabe. Unterdessen macht
sie mir vor allem viel Freude.

Dohner: In der «NZZ» habe ich mich
für die Ausbildung gemeldet, war dort
zehn Jahre lang Lehrlingsbetreuer. Vor
elf Jahren wechselte ich zu den Zürich-
see Druckereien. Im Schnitt betreue ich
seither acht Lehrlinge. Manchmal haben

wir auch Lehrlinge von anderen Betrie-
ben übernommen, die in Schwierigkei-
ten gekommen sind. Hier konnten die
Auszubildenden ihre Lehre beenden.

Wie gross ist der Zeitaufwand?
Dohner: Im Moment 60 Prozent.
Suter: 30 Prozent.

Haben Sie schon einen Lehrlingsab-
bruch erfahren müssen?

Suter: Nein.
Dohner: Bei der «NZZ» habe ich zwei

Lehrabbrüche erlebt. Dem einen hat
der Beruf nicht zugesagt; der andere hat
die Prüfung ans Gymnasium gemacht
und einen anderen Ausbildungsweg ge-
sucht. Aber nie kam es aus persönlichen
Gründen zum Lehrabbruch.

Lehrlinge ausbilden heisst auch, Berufs-
stolz vorleben…?

Suter: Das kann ich voll unterschrei-
ben. Darum ist es wichtig, schon beim
Berufswahlverfahren zu spüren, ob der
Wunsch des jungen Menschen mit dem
Berufsbild übereinstimmt. Wir haben
viele Lernende im kaufmännischen Be-
reich, die diese Ausbildung als Sprung-
brett für weitere Berufsschritte brau-
chen.

Dohner: Ich bin besorgt, dass unsere
Lehrlinge die Berufsausbildung erhal-
ten, die sie nach dem Ausbildungs-
modell benötigen. Es kommt auf die se-
riöse, komplette Ausbildung an – also
Bild und Text als gesamte Lehre. Wenn
einer oder eine zum Beispiel sprachlich
schwach ist, setzen wir Hilfsprogramme
ein. Wichtig ist zu vermitteln, dass der
Beruf eine Zukunft hat. Das ist gerade
im Druckereiwesen nicht einfach, weil
diese Branche unter der Wirtschafts-
krise leidet. Denn wenn das Geld fehlt,
wird zuerst bei der Werbung gespart.

Dann merkt es der Grafiker, dann die
Zeitungen und schliesslich die Drucke-
reien. Darum helfen wir Lehrabschluss-
Absolventen bei der Stellensuche. Denn
wir versprechen keinem Lehrling, dass
er oder sie hier weiterarbeiten kann.
Rund 95 Prozent aller Ausgebildeten
haben wir nahtlos untergebracht. Als
Lehrbeauftragter fragt man sich daher
immer: Haben sie alles, was sie für
ihren Beruf brauchen?

Suter: Bei mir haben alle nach unse-
rer Ausbildung eine Stelle gefunden.

Sie stehen in einer Vorbildfunktion: Wie
sieht die aus?

Suter: Pünktlichkeit, Ehrlichkeit,
Anstand, Genauigkeit vorleben. Und
man darf ja nicht mit einer «Leck-mich-
Stimmung» am Morgen auftauchen. Das
wäre schlecht für die Motivation.

Dohner: Ich nenne auch die Fair-
ness. Nicht zuletzt, weil man sich
manchmal zwischen Stift und Mitarbei-
ter der Firma stellen muss. Ich bin dann
der Prellbock. Meine Position verlangt
auch, dass ich nicht bei jedem Weh-
wehchen gleich zuhause bleibe, das
lässt die Verantwortung nicht zu. Um-
gekehrt verlange ich das auch von den
Lehrlingen. Wichtig ist in gewissen Si-
tuationen, die Grenze zu finden zwi-
schen Vertrauen und Durchsetzen,
wenn es um Ausreden geht. Einfach
Fingerspitzengefühl walten und Erfah-
rung spielen lassen.

Ist Ausbildung Belastung oder Freude?
Suter: Wenn der Lehrling die Ausbil-

dung geschafft hat, ist es nur Freude.
Auch der Dank wiegt alles auf. Aber es
gibt Situationen, bei denen «der Tarif»
angegeben werden muss. Unter dem
Strich bleibt aber, dass ich in meiner
Arbeit viel mehr Freude erlebe.

Dohner: Ich bin stolz, wenn wieder
ein Lehrling gut abgeschlossen hat. Die
Freude am Ausbilden überwiegt.

Kommt ein Lehrlingsbeauftragter mit
seinem «normalen» Arbeitspensum
nicht ins Schleudern?

Dohner: Der ganze Kleindruck liegt
in unserer Lehrlingsabteilung. Dabei ist
der Berufsbildner gefordert, seine Aus-
zubildenden so einzuteilen, dass gefor-
derte Ausbildung, Schule, überbetrieb-
licher Kurs, Einsatz in andern
Abteilungen und Ferien so eingeteilt
werden, dass die Produktion nahtlos
weiterläuft.

Suter: Das Lernadministrative und
die Benotung mache ich nur noch zu-
hause, da habe ich neben meinem Ar-
beitspensum keine Zeit mehr.

Dohner: Man darf nicht vergessen:
Die Lehrlinge wollen und müssen be-
schäftigt sein, das kostet viel Zeit.

Was empfehlen Sie den Lehrstellen-
suchenden?

Dohner: Das Wichtigste ist die Ehr-
lichkeit – familiäre oder gesundheitliche
Probleme sollen sofort auf den Tisch ge-
legt werden. Wenn ich im Bild bin, wie
das Umfeld funktioniert, kann ich viel
eher Probleme lösen helfen.

Suter: Wir machen vieles, was die
Eltern nicht mehr machen. Das
Zusammenspiel zwischen Eltern, Schu-
le, Berufsbildungsamt, Lehrmeister und
Lehrling muss Hand in Hand funktio-
nieren. Es kann nicht sein, dass plötz-
lich die Noten runtergehen und die
Eltern keine Ahnung haben. Der
Informationsaustausch muss stimmen.

Dohner: Und das Verhältnis zum Be-
trieb muss stimmen. Die Geschäfts-
leitung muss das Lehrlingswesen vorbe-
haltlos unterstützen.

Hilft der Lehrjahr-Mix, oder wird die
Ausbildung mit ihm verkompliziert?

Dohner: Die älteren Lehrlinge über-
nehmen fast eine Götti-Funktion. In ge-
wissen technischen Punkten fragen die
Lehrlinge nicht unbedingt mich, son-
dern die, welche kurz zuvor im über-
betrieblichen Kurs waren, oder andere
qualifizierte Mitarbeiter.

Suter: Ich bringe die Lehrlinge bei
Neueintritt einer Stiftin zusammen und
helfe so bei der Integration im Team.
Die neuen Lehrlinge sollen ja keinen
Schock erleiden, wenn sie nach neun
Jahren Schule plötzlich in die Erwach-
senenwelt eintreten. Das fördert auch
das Vertrauen in uns Lehrbeauftragte.

Macht die Wirtschaftspolitik genug, um
Anreize für die Betriebe zu schaffen für
zusätzliche Ausbildungsplätze?

Dohner: Ich bin der Meinung, dass
die Betriebe, die nicht ausbilden, ande-
ren die Ausbildung mitfinanzieren sol-
len. Ich kenne genug Grafikbetriebe, die
nur darauf warten, ausgebildete Poly-
grafen zu schnappen, selbst aber nichts
in die Ausbildung investieren wollen.

Suter: Der Anreiz fehlt tatsächlich.
Vor allem die administrativen Auflagen
schrecken viele Betriebe ab. Man darf
die Ausbildung im Betrieb auch nicht
jemandem aufzwingen. Das wäre
schlecht für die Motivation.

Vervollständigen Sie bitte den Satz: Ein
arbeitsloser Jugendlicher ist für mich…

Dohner: … eine Tragödie. Je länger
ein junger Mensch arbeitslos ist, desto
mehr schwinden seine Ziele und die
Motivation dahin.

Suter: … dann haben für mich viele
im Umfeld des Jugendlichen versagt.

* Heinz Dohner (62, Au-Wädenswil), gelernter
Schriftsetzer, ausgebildet zum Berufsbildner
und Techno-Polygrafen für Polygrafen. Verant-
wortlich für Qualifikations-Verfahren (früher
LAP) in den Kantonen Zürich und Schaffhausen
für Polygrafen. Nicole Suter (40, Hombrech-
tikon), Ausbildung zur Damencoiffeuse, Han-
delsdiplom und Lehrmeisterprüfung KV.

ZürichseeZürichsee-Zeitung rechtes Ufer Donnerstag, 14. Mai 2009 3
Interkantonaler Lehrstellentag Die Lehrlingsbeauftragten in der Zürichsee Medien AG über ihre Arbeit

Die Freude amAusbilden überwiegt

Nicole Suter (Mitte) und Heinz Dohner (Hintergrund) sehen die Arbeit mit den Lehrlingen als echte Berufung. (Andreas Faessler)


